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Nachrichten

RHEINE. Der Arbeitskreis
„Stolpersteine in Rheine“
plant am kommenden Mitt-
woch, 6. November, die Ver-
legung eines Stolpersteins –
zur Erinnerung an Bernhard
Alfrink. Er war Rheiner Rats-
herr, Widerstandskämpfer
und Kommunist, der wäh-
rend der nationalsozialisti-
schen Diktatur verfolgt wur-
de. Der Stolperstein wird um
16 Uhr am Rodder Damm
135 verlegt, wo Bernhard
Alfrink zum Zeitpunkt sei-
ner Verhaftung lebte.

Die Initiative für den Stol-
perstein kam durch den Ur-
enkel und Geschichtslehrer
am Kopernikus-Gymnasi-
um, Serjoscha Flohr, der in
Kooperation mit André
Schaper (Arbeitskreis Stol-
persteine in Rheine) und Lo-
thar Kurz zu seiner eigenen
Familiengeschichte forschte
und mit Schaper zusammen

an den Widerstand der Ar-
beiterbewegung aus Rheine
erinnern möchte.

Die Schülerinnen und
Schüler des Geschichtskur-
ses von Serjoscha Flohr sind
besonders motiviert, sich
aktiv an der Gedenksteinset-
zung zu beteiligen, um die
Erinnerung an Bernhard
Alfrink und andere Opfer
des Nationalsozialismus le-
bendig zu halten. „Dieser er-
innerungspädagogische An-
satz fördert das Bewusstsein
der jüngeren Generation für
die dunklen Kapitel der Ge-
schichte Rheines und ver-
bindet theoretisches Lernen
mit praktischer, gegenwarts-
bezogener Erinnerungsar-
beit“, heißt es in der Ankün-
digung.

Die Verlegung des Stolper-
steins wird von den Nach-
kommen Alfrinks finanziert.
Der Arbeitskreis „Stolper-
steine in Rheine“ hat bereits
über 60 Stolpersteine in der
Stadt verlegt, die an die Op-
fer des Nationalsozialismus
erinnern. Einzigartig ist je-
doch, dass hier erstmals für
einen KPD-Überlebenden
aus Rheine ein Gedenkstein
gesetzt wird, der im KZ Es-
terwegen – der „Hölle im
Moor“, wie es die Gefange-
nen nannten – leiden muss-
te. Nach dem KZ Dachau war
das KZ Esterwegen zeitweilig
das zweitgrößte Konzentrati-
onslager in Deutschland –
eines von insgesamt 15 Ems-
landlagern in der Nähe von
Rheine, nur knapp eine
Stunde entfernt.

Erinnerung an Bernhard Alfrink

Ein Stolperstein
für den „Moorsoldaten“

Bernhard Alfrink wurde in der NS-
Zeit verfolgt und überlebte das KZ
Esterwegen. Ein Stolperstein soll
nun an ihn erinnern.  Foto: privat

RHEINE. Die Veranstaltung
„Erste Hilfe für Hund und
Katze“ richtet sich an Hun-
de- und Katzenhalter sowie
interessierte Menschen, die
in Notsituationen helfen
möchten. „Da es auch bei
Hunden und Katzen immer
wieder zu Notfällen kommt,
ist es sinnvoll, dass sich
möglichst viele Menschen in
Erster Hilfe ausbilden las-
sen“, heißt es in der Ankün-
digung. In dieser Veranstal-

tung vermittelt die Tierärz-
tin Dr. Carolin Specker in
der Volkshochschule am
Mittwoch, 13. November,
um 19.30 Uhr Kenntnisse,
die es den Teilnehmenden
ermöglichen, auch in le-
bensbedrohlichen Situatio-
nen, ohne fachliche Vor-
kenntnisse zu helfen. Der
Eintritt beträgt fünf Euro.
�  Eine Anmeldung zur Veranstal-
tung ist telefonisch unter s
0 59 71 / 9 39-1 23 möglich.

Erste Hilfe für Hund und Katze

-wol- RHEINE. Nach der gut be-
suchten, aber internen Ver-
anstaltung zu „Flucht und
Vertreibung“ (unser Medien-
haus berichtete am Montag)
erhielt Initiator Heinz Schul-
te einige Anrufe und den
vielfachen Wunsch nach ei-
ner Wiederholung. Offenbar
gab es viele Menschen in der
Stadt, die gerne an der inter-
essanten Plauderstunde mit
Zeitzeugen über die damali-
ge Vertreibung aus den ehe-
maligen Ostgebieten jenseits
von Oder und Neiße. Nach
kurzer Abstimmung und
Planung kann Heinz Schulte
aber nun aber die Neuaufla-
ge verkünden. Am Mitt-
woch, 27. November, besteht
im Jakobi-Treff „Kirche und
Welt“ die Gelegenheit zum
Besuch der Veranstaltung –
mit Ansprache, Begrüßung,

Filmvorführung „Flucht und
Vertreibung“ und Gespräch
mit Zeitzeugen aus Rheine.
Daran schließt sich eine Dis-
kussion an. Beginn ist um
19.30 Uhr im Gemeindehaus
der evangelischen Jakobi-
Gemeinde (Münsterstraße).
Eine Anmeldung ist nicht
erforderlich.

Jakobi-Treff: Flucht und Vertreibung

Heinz Schulte spricht am 27. No-
vember mit Zeitzeugen über Flucht
und Vertreibung – beim Jakobi-Treff
der evangelischen Kirche.  Foto: chu

RHEINE. Die Agentur für Ar-
beit Rheine bietet am Don-
nerstag, 7. November, von 16
bis 17.30 Uhr eine kostenlo-
se Online-Veranstaltung
zum Thema „Offizier und
Studium bei der Bundes-
wehr“ an. Das Berufsinfor-
mationszentrum (BIZ) un-
terstützt diese Veranstal-
tung, bei der die Karrierebe-
ratung der Bundeswehr
über die verschiedenen Stu-
diengänge informiert. Neben

den akademischen Anforde-
rungen werden auch die
dienstlichen Verpflichtun-
gen und beruflichen Pers-
pektiven eines Offiziersstu-
diums vorgestellt. Die Teil-
nehmenden erfahren aus
erster Hand, welche Voraus-
setzungen sie erfüllen müs-
sen und welche beruflichen
Chancen sich nach dem Stu-
dium bieten.
�  Anmeldung über das Internet:

| www.biz-rheine.de/events

Karriere bei der Bundeswehr

Von Jörg Homering

RHEINE. Wer am Ende seines
Berufslebens für sein Lebens-
werk ausgezeichnet wird,
muss schon Besonderes ge-
leistet haben. Dem Human-
mediziner Prof. Dr. Maximili-
an Spraul (66) aus Rheine,
viele Jahre am Mathias-Spi-
tal und im Jakobi-Kranken-
haus tätig, wurde diese Ehre
zuteil. Die „Diabetic Foot
Study Group“ der „Europäi-
schen Diabetes Gesellschaft“
zeichnete Spraul bei ihrer
Jahrestagung im September
im spanischen Valencia mit
dem „Life Time Achievement
Award“ aus – eine Ehrung
der besonderen Lebensleis-
tung Sprauls für den Einsatz
in der Versorgung von Pati-
enten mit „Diabetischem
Fußsyndrom“ auf nationaler
und internationaler Ebene.

Etwa drei Prozent der Men-
schen mit Diabetes leiden an
Wunden durch das „Diabeti-
sche Fußsyndrom“. Zu hohe
Zuckerkonzentrationen im
Blut verursachen dabei Schä-
den an Nerven und Blutgefä-
ßen der Füße. „Der Fuß wird
taub“, sagt Spraul. Durch
Druck, Fehlbelastungen oder
unpassendes Schuhwerk

können Wunden entstehen,
die aufgrund der Nerven-
schädigungen nicht wahrge-
nommen und dadurch oft-
mals nicht oder zu spät be-
handelt werden. Bei zwei
Prozent der Betroffenen ist es
in der Folge sogar zur Ampu-

tation gekommen, weil Ze-
hen schwarz geworden sind.

Professor Spraul hat sich
im Laufe seines Berufslebens
vielfach für Diagnose und
Behandlung des „Diabeti-
schen Fußes“ eingesetzt. „Das
Thema wurde früher stief-
mütterlich behandelt, ist
noch heute ein echtes Orchi-
deen-Fach“, sagt er im Ge-
spräch mit unserem Medien-
haus. Warum? „Es braucht
zur Diagnose ein multidiszi-
plinäres Team, denn es gibt
beim Diabetischen Fuß kein
einheitliches Krankheitsbild:
Gefäßchirurgen, Orthopäden
und Diabetologen müssen
zurate gezogen werden. Vie-
len Kliniken ist das zu auf-
wendig, deshalb wird es in
ihren Strukturen selten ver-
ankert.“

Professor Spraul fand eine
Klinik, die für seine Ideen of-
fen war: das Mathias-Spital.
Dort hatte er seit 2008 die

Möglichkeit, mit dem neu ge-
gründeten „Interdisziplinä-
ren Diabetischen Fußzent-
rum“ die nötige Verzahnung
von ambulanter und statio-
närer Behandlung aufzubau-
en. „Das Schöne ist, dass das
Zentrum auch nach meinem

Rückzug als Chefarzt vor vier
Jahren weitermacht“, sagt
Professor Spraul. Patientin-
nen und Patienten kämen
mittlerweile aus ganz
Deutschland nach Rheine.
„Früher wurde zu viel am-

putiert“, sagt Professor
Spraul. Durch die interdiszi-
plinäre Diagnose und Be-
handlung ließen sich viele

Patienten mit diabetischem
Fuß besser behandeln. Durch
Spezialschuhe könnten die
Füße entlastet werden. Ge-
fäßchirurgen und Radiologen
könnten Bypässe setzen oder
Gefäße dehnen, um die
Durchblutung zu fördern. „In
den vergangenen 20 Jahren
hat sich da viel verbessert“,
betont Spraul.
„Vorbeugung ist das A und

O, um einen Diabetischen
Fuß zu verhindern“, sagt
Spraul. Menschen mit Diabe-
tes würden in einem Kran-
kenkassen-Programm ver-
schiedene Untersuchungen
bei Hausärzten durchlaufen
und können bei Fußproble-
men an Diabetespraxen
überwiesen werden. Seit
2000 gebe es dieses Behand-
lungsprogramm für Betroffe-
ne. „Seitdem ist die Überam-
putationsrate deutlich gefal-
len“, sagt Professor Maximili-
an Spraul.

Prof. Dr. Maximilian Spraul von der „Europäischen Diabetes Gesellschaft“ für sein Lebenswerk ausgezeichnet

Dem „Diabetischen Fuß“ auf der Spur

Im spanischen Valencia wurde Prof. Dr. Maximilian Spraul (Mitte) im September mit dem „Life Time Achievement Award“ der „Diabetic Foot Study
Group“ der „Europäischen Diabetes Gesellschaft“ ausgezeichnet. Es gratulierten vom DFSG-Komitee (v. l.) Sicco Bus, Klaus Kirketerp-Möller, Prashanth
Vas, Nikolaos Papanas, Fran Game und Anna Trocha. Foto: privat

Maximilian Spraul wurde am 27.
März 1958 in Oberkirch/Baden ge-
boren, ist verheiratet und hat zwei
Kinder. Er studierte Humanmedizin
in Gießen. 1986 folgte die Promoti-
on, 1996 die Habilitation an der Uni
Düsseldorf. Neben seiner Tätigkeit
dort forschte Spraul unter anderem
bei den Pima-Indianern in Phoenix,
Arizona (USA) zum Thema Diabetes.
Er gehörte etlichen Forschungs-
gruppen an, so der AG Fuß der
Deutschen Diabetes Gesellschaft
und dem Forschungsnetzwerk „Eu-
ropean Study Group on Diabetes

and the Lower Extremity“.
2001 kam er als Chefarzt der Diabe-
tologie zum Mathias-Spital Rheine
und wurde Ärztlicher Leiter der Dia-
betesberaterausbildung an der Aka-
demie für Gesundheitsberufe. 2005
wurde er Chefarzt der Medizini-
schen Klinik III. 2008 gründete
Spraul das „Interdisziplinäre Diabe-
tes-Fuß-Zentrum“ mit den Techni-
schen Orthopäden Koller und Fied-
ler. 2020 ging Spraul als Chefarzt in
den Ruhestand und arbeitete seit-
her in der Diabetes-Schwerpunkt-
praxis am Mathias-Spital. -jho-

Zur Person
„Vorbeugung ist
das A und O, um ei-
nen Diabetischen
Fuß zu verhindern.“
Prof. Dr. Maximilian Spraul

Gruselige Gestalten liefen be-
reits vor Halloween durch
Rheine, begleitet von Nacht-
wächter Hans Rocker. Ge-
meinsam machten sie sich auf
eine schaurige Halloween-
Nachtwanderung entlang
zentraler Orte in der Ems-
stadt. Dabei erzählte Rocker
nicht nur kindgerecht schau-
rig-spannende Erzählungen
und Sagen aus Rheines Ge-
schichte, sondern erklärte den
Kindern auch den Ursprung
des Halloween-Festes. Ge-
meinsam übten die sechs- bis
13-jährigen Kinder außerdem
den Ausruf „Süßes oder Sau-
res“ und ergatterten bei zwei
„Überfällen“ am Marktplatz
und am Borneplatz Leckeres
für die Tour. Nach anderthalb
aufregenden Stunden war der
ganze Spuk auch schon wie-
der vorbei.  Foto: Sven Rapreger

Halloween-Tour mit
dem Nachtwächter

RHEINE. Nanu? Was tönen
denn da für coole Beats aus
dem Saal des Bürgerhofs
Schotthock? Und wer tanzt
denn da? Es sind die „Die le-
bendigen Breakdancer“ und
„Die Gangster Kids“, die sich
verbiegen, lässig zur Musik
bewegen, sogar kleine artisti-
sche Einlagen zum Besten
geben – und dabei jede Men-
ge Spaß haben.

Etwa 30 Kinder und Ju-
gendliche im Alter von sechs
bis zwölf Jahren haben sich
in den Herbstferien zu den
Kinderkulturtagen zusam-
mengefunden, um Hip-Hop
und Breakdance zu lernen.
Und das nicht von irgend-
wem. „Wir haben Ufuk und

Maiko von der Rapschool
NRW eingeladen, uns zu un-
terstützen“, stellen die zwei
Projektleiterinnen, Monika
Reich und Laureen Haeberle
vom Jugend- und Familien-
dienst (JFD), die beiden pro-
fessionellen Tanzlehrer vor.

Unter ihrer Anleitung
tauchten die Teilnehmerin-
nern und Teilnehmer, die in
zwei Gruppen eingeteilt wur-
den, in die coole Welt des
Hip-Hop und Breakdance
ein. Sie lernten verschiedene
Tanzmoves und übten eine
Choreografie ein, die sie am
Ende der Woche zur Auffüh-
rung bringen – sehr zur Be-
geisterung der anwesenden
Eltern.

Projekt vom Jugend- und Familiendienst: Coole Moves im Bürgerhof Schotthock

Kinderkulturtage bringen Kids zum Tanzen

Maiko (links) und Ufuk von der Rapschool NRW brachten den Teilnehmenden im Rahmen der Kinderkulturtage,
die über die Stadt Rheine gefördert wurden, Hip-Hop und Breakdance bei.  Foto: JFD
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